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Zugleich mit dieſer Nummer der Monatsblätter 
wird der neueſte Band der Valtiſchen Studien (N. J. 
IV.) ausgegeben. — Die Stettiner Mitglieder werden 
erſucht, den Jahresbeitrag (6 Mark) für 1901 gegen 
Aushändigung der Mitgliedskarte an den Noten der 
Geſellſchaft zu entrichten. 


Die Urkunden über die Auflöſung des 
Auguſtiner Eremiten-Kloſters in Anklam. (1530.) 


Von Prof. E. Beintker in Anklam. 


Das Kloſter der Auguſtiner Eremiten war in Anklam 
im Jahre 1304 gegründet worden. Aber den Stürmen des 
Zeitalters der Reformation hielt es nicht ſtand. Die Mönche 
vermochten ſich nicht mehr durch Betteln zu ernähren, mehrere 
von ihnen entflohen und ſuchten ſich durch ihrer Hände Arbeit 
hie und da ihren Unterhalt zu verdienen. Die wenigen, die 
zurückblieben, erbaten ſich den Schutz des Rathes und über: 
gaben gegen die Zuſicherung lebenslänglichen Unterhalts das 
Kloſter mit allen ſeinen Gütern und Rechten an die Stadt. 
Davon handeln die beiden folgenden Urkunden. Die erſte, 
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die von dem Prior und dem Schaffer des Kloſters für die 
Stadt ausgeſtellt iſt,“) wurde allerdings ſchon von Staven- 
hagen in dem Urkundenanhange zu ſeiner Chronik unter 
Nr. XXX veröffentlicht. Ich gebe fie aber hier von neuem 
wieder, um endlich einmal an einem unzweifelhaften Beiſpiele 
zu zeigen, daß Stavenhagen, der in Anklam wenigſtens faſt 
als unfehlbar angeſehen wird, gar nicht daran gedacht hat, 
eine im Archive der Stadt aufbewahrte, ihm, dem Stadt— 
ſekretär, doch gewiß leicht zugängliche, noch dazu nicht eben 
ſchwer lesbare Urkunde nach dem Originale oder auch nur 
mit Vergleichung des Originals herauszugeben, ſondern daß 
er lieber eine ganz flüchtige Abſchrift abdrucken ließ! Die 
andere Urkunde, der „Reverſalbrief“ der Stadt an die Mönche, 
war bisher völlig unbekannt; ich habe ſie in den Beſtänden 
des Archivs der Marienkirche gefunden. Es iſt allerdings 
nur eine Abſchrift, die aber nach den Unterſchriften bereits 
im Anfange des 17. Jahrhunderts vorhanden war. Die erſte 
Urkunde bietet gar keine Interpunktion, die gegebene rührt 
von mir her; ich glaubte ſie hinzufügen zu müſſen, da die 
arge Einſchachtelung der Sätze ſonſt dem Verſtändniſſe zu viel 
Schwierigkeiten bereitet haben würde. 


„Vor allen und einem Islichen Chriſtlovigen mynſchen 
und in ßunderheit vor unſern ghebhorlichen herſchoppen, in 
wat Stande, hochheit und ghewolde de ßyn Geiſtlick und 
weltlich, Ock Erwerden und werden provincial viſitatoren 
vicarien, unßen ordentlichen overicheiden, und anderen unſen 
beneven brodern?) unſers ordens allenthalven, Ider ghemey— 
nichlick, Den diſße unß bref vorkummet, Keen?) edder leßen 
horen: Bekennen und betughen wy hir myt, alze Er Kerſten 
albrecht prior und Matthias Gleßke procurator und Schaffer, 
vann den vorigen vederen, alze Er Gert Bulow, Er Nicolaus 
bomeke, Er Jurien?) Hagedorne und Er Nicolaus kutze, 


1) Archiv der Stadt Nr. 106 auf Pergament mit zwei Siegeln. 
2) Mitbrüder. ) ſehn. ) Jürgen. 
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unßen oldeſten und unnſen Eynßedeler brodere ordens Sancti 
Auguſtini in deme kloſter bynne Anclam Ingekledet und be— 
geven, vorordent, welcher (?) denne in dißenn Swynden luften 
vorkamen,!) an andern orden thom dele ehre neringhe und 
nottrofft ßoken und uns alßo hinder ßyck in deme kloſter in 
Sweren moyen, dat kloſter myt den grunden und guderen 
Inne laten und bevalen, und de wile wy denne leider der 
myſhegelicheit?) beneven und in ſunderheit mit der ghemeynen 
geiftlicheit?) bynnen Ancklam dorch de Nigeringhe‘) der lut— 
teranen vann den fremden tofellighen s) predikeren und erem 
anhanghe vorlicht®) beſchediget unſes ordens neringhe we“ 
bedeler unßes lyves nottroffth nicht verſorgen moghen, behin— 
dert werden, Szinth ut ſulker nottrofft beide lyves und gudes 
vare bewaghen und unßen troſth by eynem Achtbaren wyſen 
radhe geßocht, de alze deme unſen armudt und wedderwillen 
gheßeen, ghehoret und anghemerket; unnd wy ock wedderumme 
bedacht, dat wy und unße zeligen vorfaren van Enn und 
eren vorfaren je gunſtich und hulplich befunden de grunde 
und frigheit der Stadt by uns tho unßem geiſtlichen Stande 
und orden behulpen®) und vorgunſtiget, und ock van Enn 
und den Eren midt Innwaneren!) in Teſtamenten und 
anderen milden ghaven tho Gades Ere unnd lave Szummen 
unnd Klenodien umme eren zelen zelicheit midtgedelet unnd 
begavet, dat wy in keynen wech anders dorch unnße vornuft 
und Sinlicheit!“) wor 1) ſchuldich. Den in!) (?) digen unßen 
hogen noden deme Achtbaren wißen Rade und der Stadt tho 
Ancklam, dar!?) wy to meren dele unnd unße vorfaren dat 
genne, wat vorhanden is, van En bekamen, wedder upgedragen, 


1) geſtorben oder verſchwunden. Schiller und Lübben. V. 
330. 2) Mißhelligkeit. Schiller und Lübben III. 98. ) git.licheit 
ſteht da. ) Neuerung. 5) ſich anſchließenden oder ſich ein⸗ 
findenden? 6) — vorlecht, vorleggen — hindern, beſchneiden u. ſ. w. 
Schiller und Lübben V. 388 ff. 7) oder wo 一 wie? ) Adi. 
— förderlich? ) ein Wort = Mitbürger. 10) Verſtand. (Schiller 
und Lübben s. v.) = fo weit wir wiſſen. 1) irgendwo. 12) „in“ 
iſt unſicher. 5) = da. 
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vorlovet und afgetreden allenthalben an grunden Segel unnd 
breven, klenodien und alle des kloſters Ingedomte,“) we by 
uns vorhanden gelaten unnd befunden, tho truwer hent und 
guder vorwaringhe vorlaten, avergeven und beraten, by ßo— 
danen beſcheide, dat wy in diſßen groten vorfolgende, de wile 
wy unſes ordens regel des biddendes behindert, keine Fodinge 
und neringhe hebben moghen, Der vortroſtinge, wo wedder— 
umme Eyn Erßamm Radt uns upgenomden brodern, de wile 
wy tho gades ere lave und Deinſte, Dar wy unß tho ghegeven, 
nicht wedder hen reken moghen, uns de tidt unnd ßo lange 
idt waret, unnd dar idt by unnßen tiden tho dem vorigen 
ſtande nicht kamen muchte, Uns, de wile wy leren, midt koſth, 
kledinge uns vorßorgen und van des kloſters gudern uns 
holden, hegen, in unßem gheßete?) Schutten und beſchermen, 
Szo lange und de wile wy leven. Das Ein Ehrſamer Radt 
uns nogaftige vorwaringhe mit Segel und breven vorſereven 
und alße ein reverßal bref wedder averreket, dar midt hebbe 
wy alles wo vor?) und hir mit Jegenwordich in Orkunde 
diſßes unnſes breves alles, wes wy under unßen handen, vor— 
laten unnd aftredhen. Deme by“) ſodaner vorbeholdinghe, 
dat godt van hemmele dorch ſyne gnade und barmherticheit 
dorch de avericheit eyn Chriſtlicher beſtant erheven unnd up⸗ 
gerichtet würde, wes alze denne uns und unnßen midtbrodern 
und nakamelingen wolde und ſcholde geboren, uns unvor— 
knuppet willen begeven hebben. In orkundt laven wy up⸗ 
genomden brodern dit alle wo vor in allen truwen tho holden 
und myt unſes kloſters Segel, hir benedden an diſßen bref 
gehangen, beveſtiget; an den iaren unßers herenn nha Criſti 
gebort voftighundert und druttich amm avende Jacobi hilger 
Apoſteln. — (1530 Juli 24.). 
Pergament. Zwei große Siegel. 
(Schluß folgt). 


1) Hausrath u. ſ. w. ) Beſitzthum. 5) 一 wie vorher, wie 
hen; f. u. z. maußer mit. 
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Das feſte Haus auf der Rügenwaldermünde. 
Entgegnung von F. Boehmer. 


In Nr. 12 des Jahrganges 1900 dieſer Monats⸗ 
blätter hat Herr Regierungs⸗Baumeiſter K. Wrede einen 
Aufſatz veröffentlicht, durch welchen die in meiner Geſchichte 
der Stadt Rügenwalde ausgeſprochenen Vermuthungen über 
die Lage der Burg Dirlow und der mit ihr ſehr wahrſchein— 
lich identiſchen Burg der Swenzonen bei Rügenwalde wider— 
legt werden ſollen. Ich kann dem Herrn Verfaſſer den Vor— 
wurf nicht erſparen, daß er etwas zu leicht zu Werke gegangen 
iſt. Er gründet ſeine widerſprechende Meinung auf das Er— 
gebniß einer neuerlich von ihm geleiteten Ausgrabung auf 
dem Darlowberge und auf Vermuthungen, läßt aber die von 
mir angezogenen älteſten Urkunden von Rügenwalde einfach 
völlig unbeachtet. Ich muß daher zunächſt den von mir an- 
getretenen Urkundenbeweis wiederholen und will hier gleich 
bemerken, daß auch ältere Forſcher (wenn ich nicht irre, 
Wutſtrack und Quandt) meiner Anſicht ſind. 


Die Angabe auf S. 2 meines Buches, daß die Mündung 
der Wipper früher weiter öſtlich gelegen habe als heute, be— 
zieht ſich auf die S. 373 f. beſprochene Verlegung der Hafen: 
einfahrt. Es handelt ſich dabei nur um einen geringen Unter— 
ſchied. Für die Annahme, daß in alter Zeit die Wipper ſich 
in der Nähe des Darlowberges ins Meer ergoſſen habe, liegt 
bisher meines Wiſſens nicht der geringſte Anhalt vor. Zur 
Zeit der Swenzonen floß ſie ſicher nicht mehr dort, denn 
ſonſt wäre es unerklärlich, wie Jene daran denken konnten, 
der neu begründeten Stadt 50 Hufen zur Weide „in prato 
ante nostrum castrum“ überweiſen zu wollen; auch für eine 
nur annähernd ſo große Wieſenfläche wäre kein Raum vor— 
handen, wenn man das damalige Strombett näher an das 
höher gelegene Ackerland verlegen wollte. Nun ſprechen folgende 
Thatſachen unwiderleglich für die Lage des feſten Hauſes 
dicht bei der Münde und unmittelbar am Strome. In der 
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Beleihungsurkunde der Swenzonen heißt es, daß, wenn die 
50 Hufen Weide „in prato ante nostrum castrum“ nicht 
voll ermittelt werden könnten, ſie auch auf dem anderen 
(linken) Ufer der Wipper „infra aquam Babyz et castrum 
nostrum“ genommen werden könnten. Hätte das einen Sinn, 
wenn das castrum auf dem Darlowberge gelegen hätte? 
Dann hätten ja auch die Hufen auf dem rechten Ufer „infra 
aquam Babyz et castrum nostrum“ gelegen. Als dann 
1327 die Stadt die Erlaubniß zum Abbruche des feſten 
Hauſes erhält, wird ihr geſtattet, an deſſen Stelle oder in 
der Nähe einen Krug anlegen zu dürfen. Was in aller 
Welt ſollte wohl ein Krug auf dem Darlowberge, anderthalb 
Kilometer vom Hafen entfernt, nützen? Später iſt mehrfach 
in den Urkunden die Rede von dem Hauſe, „dat dar is ghe— 
broken up der munde“ und von dem „wal by der munde 
dar dat huus is afghebroken“; „Wall“ bezeichnet immer eine 
Schüttung von Menſchenhand, im vorliegenden Falle den 
künſtlichen Weg von der Stadt bis zur Münde (wenigſtens 
war dies der Sprachgebrauch im 16. Jahrh. und ſpäter). 
In einer Gegend, wo ſchon die jetzt kaum erkennbare Boden— 
erhebung, auf welcher die Karthauſe entſtand, „mons“ genannt 
wurde, konnte der Darlowberg nicht als „Wall“ bezeichnet 
werden. 

Ich gehe zu den Gründen des Herrn Wrede über. 
Er ficht einigermaßen gegen Windmühlen, wenn er zu be— 
beweiſen ſucht, das feſte Haus könne nicht an der Stelle der 
heutigen Fiſchräuchereien geſtanden haben. Das habe ich nie 
behauptet, ſondern nur geſagt, die Burg der Swenzonen hätte 
etwa an der genannten Stelle geſtanden. Damit ſollte nur 
im allgemeinen ihre Lage nach Maßgabe der heutigen Ver— 
hältniſſe gekennzeichnet werden; daß ſie — namentlich mit 
Rückſicht auf die gänzlich veränderte Bodenbeſchaffenheit — 
auch anderswo, vielleicht noch näher an der See gelegen haben 
kann, iſt ſelbſtverſtändlich. 
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Der von mir gebrauchte Ausdruck „bis unter die 
Burg Dirlow“ ſtammt aus Barthold, Bd. III, S. 66; ich 
habe nicht gedacht, daß damit deren hohe Lage auf einem 
Berge bezeichnet ſein müſſe. Man ſagt ja auch z. B. „das 
Land bis unter die Thore einer Stadt verwüſten“. 

Wie die ſchwere Zugänglichkeit einer Burg bei der 
Münde ein Beweis gegen ihre dortige Lage ſein ſoll, iſt nicht 
recht erklärlich. Im Allgemeinen hat doch wohl ſchwere Zu— 
gänglichkeit und thunlichſte Sturmfreiheit immer als ein Vor— 
zug einer Burg gegolten. Das feſte Haus auf der Münde 
war ſicher viel älter als die Stadt Rügenwalde, und der an 
deren Stelle etwa früher vorhandene ſlawiſche Burgflecken war 
jedenfalls vollſtändig abhängig von der Burg und konnte ihr 
als Vorburg dienen. Eine Beherrſchung der Flußmündung und 
des Handels vom Darlowberge aus war meines Erachtens un— 
möglich. Die ganze Gegend iſt an der Wippermündung ſo 
flach, und die vorhandenen Dünen ſind ſo niedrig, daß auch 
von einem am Strome belegenen Walle aus eine Beobachtung 
der See und des Fluſſes möglich war, wenn eine ſolche über— 
haupt einen Zweck hatte. Ein über die Wipper gelegter 
Baum wird genügt haben. Wie Herr Wrede auf den Ge— 
danken einer „Zwingburg“ kommt, verſtehe ich nicht recht. 

Daß die Slawen nie Burgen auf Höhen errichtet 
hätten, habe ich nicht behauptet; ich verbleibe aber trotz der 
literariſchen Hinweiſe bei meiner Anſicht, daß es der ſlawiſchen 
Gewohnheit nicht entſprach, Burgen auf Höhen anzulegen, 
wenigſtens wenn die Wahl zwiſchen einer Anhöhe und einer 
durch Waſſer und Sumpf geſchützten Stelle offen ſtand. 

Es bleibt die Frage: Was hat Herr Wrede auf dem 
Darlowberge gefunden? Nach ſeiner eigenen Angabe haben 
nur geringe Nachgrabungen ſtattgefunden, Spuren eines 
Walles ſind nicht vorhanden und auch von einem Graben, 
der doch im Oſten und Süden nach der Zizowiſchen Höhe 
zu die Burganlage hätte umſchließen müſſen und ohne welchen 
ſie ein etwas kindliches Feſtungswerk geweſen wäre, iſt nichts 
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zu entdecken. Ich will als bewieſen annehmen, daß auf dem 
Darlowberge im Mittelalter ein Gebäude geſtanden hat. Am 
eheſten möchte ich die gefundenen Kulturreſte als Ueberbleibſel 
der villa Bantowe in Anſpruch nehmen, die 1223 von 
Ratibor von Schlawe den Johannitern geſchenkt, von ihnen 
1320 an Peter von Neuenburg verkauft und ſehr bald darauf 
Beſitz der Stadt Rügenwalde wurde. Möglicherweiſe hat 
auch auf dem Berge ein Wartthurm geſtanden, den die Stadt 
zur Zeit der Vitalienbrüder errichtete und von dem keine 
Kunde auf uns gelangt iſt, und endlich wäre auch die Mög⸗ 
lichkeit in Betracht zu ziehen, daß die gefundenen Reſte zu 
dem Fundamente eines mittelalterlichen Stadtgalgens gehörten. 

Die Burg der Swenzonen aber hat nicht auf dem 
Darlowberge geſtanden. 


Bericht über die Verſammlungen. 


Dritte Verſammlung am 15. Dezember 1900. 
Herr Oberlehrer Dr. Wehrmann: Von Herzog 
Bogislaw X. 


In der reich bewegten Zeit des Uebergangs vom 15. 
zum 16. Jahrhundert liegen die Anfänge der modernen Ent- 
wickelung. Am deutlichſten ſind dieſelben in den deutſchen 
Territorialſtaaten erkennbar, in denen die Grundlagen zur 
Bildung eines neuen Staatsweſens gelegt wurden. Zu den 
kraftvollen Herrſchern, die damals in einzelnen Territorien 
ſchalteten und walteten, gehört auch Herzog Bogislaw X. 
von Pommern (geb. 1454, geſt. 1523), eine für die ganze 
Periode höchſt charakteriſtiſche Perſönlichkeit. Die Geſchichte 
ſeiner Jugend iſt ſchon früh mit einem dichten Kranze von 
Sagen umgeben. Die Volkserzählung hat mit beſonderer 
Vorliebe dieſe Zeit des Herzogs ausgeſchmückt. Die Er⸗ 
zählungen von dem Bauern Hans Lange, der ſich des Prinzen 
angenommen haben ſoll, von der damaligen Feindſchaft der 


Bericht über die Verſammlungen. 9 


Mutter und von ſeinen Anfängen ſind keine hiſtoriſchen That⸗ 
ſachen. Auch Bogislaws Kampf mit dem Kurfürſten Albrecht 
Achilles iſt von der Volksüberlieferung ganz anders dargeſtellt, 
als er thatſächlich verlief. Der Herzog wurde vollſtändig be- 
ſiegt und gezwungen, die Lehnsoberhoheit Brandenburgs wieder 
anzuerkennen. Später (1493) gelang es ihm allerdings, die⸗ 
ſelbe zu beſeitigen. Sein Streit mit der Mark veranlaßte 
ihn zum engeren Anſchluß an das Reich. Er trat in den 
Dienſt des Königs Maximilian, entzog ſich aber dann der 
eingegangenen Verpflichtung durch eine 1497 angetretene Wall⸗ 
fahrt an heilige Stätten, die auch mit zahlreichen Erzählungen 
ausgeſchmückt iſt. Ein beſonders ausgezeichneter Kriegsheld 
iſt Bogislaw nicht geweſen, ſeine Verdienſte liegen auf dem 
Gebiete der inneren Politik. Er begründete erſt wirklich ein 
pommerſches Staatsweſen, er machte den Anfang mit einer 
geordneten Finanz- und Amtsverwaltung und brach die Macht 
der Stände. Die geringen Einkünfte des Herzogs wurden 
durch Wiedereinführung direkter Steuern, durch Erhöhung der 
Zölle, durch Uebernahme des herzoglichen Grundbeſitzes in 
eigene Verwaltung u. a. m. nicht unbedeutend vermehrt. Durch 
Beſtellung von Vögten und Amtshauptleuten ward eine wirk— 
liche Staatsverwaltung geſchaffen und für Sicherheit der 
Straßen, ſowie geregelte Rechtspflege geſorgt. Nicht ohne die 
heftigſten Kämpfe ging es hierbei zu, namentlich als es galt, 
den Widerſtand der Städte zu brechen. Bogislaw machte den 
Anfang mit einer territorialen Wirthſchaftspolitik und verſtand 
es, den Binnenhandel zu fördern. Die Unruhen, die ſich 
auch in Pommern an die religiös⸗kirchliche Reform anknüpften, 
machten ihm viel zu ſchaffen. Einen feſten inneren Stand⸗ 
punkt zu Luthers Lehre hat der alte Herzog nicht mehr ge— 
wonnen, doch beſuchte er den Reformator zweimal und war 
der erſte Fürſt, der geiſtliches Gut in Beſitz nahm. Iſt 
Bogislaw auch keineswegs ein großer Herrſcher, fo iſt er ein 
für ſein Land bedeutender Fürſt. Mit ſeinen ſittlichen Fehlern 
iſt er recht ein Kind ſeiner Zeit und ſeiner Heimath. 
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Geſchichte des Geſchlechts von Maltzan und von 
Maltzahn, I. Abtheilung, I. Band, Stamm- und Ahnen⸗ 
tafeln. Im Auftrage des Geſchlechts herausgegeben von 
Dr. Berthold Schmidt, Fürſtl. Reuß. j. L. Archivrath, 
unter Mitwirkung von Freiherrn Helmuth von 
Maltzahn-Gültz, Kaiſerl. Wirkl. Geh. Rath, Staats⸗ 
ſekretär a. D., Oberpräſident der Provinz Pommern, 
Freiherrn Axel Albrecht von Maltzahn, Kurdirektor 
in Homburg v. d. H. und anderen Mitgliedern der Familie. 
Schleiz, 1900.) 


Obzwar ſchon aus früherer Zeit eine Anzahl von mehr oder 
minder ausführlichen und zuverläſſigen Werken, welche die Geſchichte 
des Geſchlechts von Maltzan und von Maltzahn behandelt, ſo u. A. 
Hübners genealogiſche Tabellen, Iſelins Baſeler Lexikon, Johann 
Heinrich von Hoynkhuſens und Archivrath L. G. Ewers Geſchichte der 
v. M. und endlich Liſchs treffliches fünfbändiges Urkundenbuch zur 
Geſchichte des Geſchlechts v. M., vorlag, hielt es die Familie v. M. 
dennoch für angezeigt, von Neuem das geſammte, weithin verſtreute 
Urkunden⸗ und Akten⸗Material, welches Aufſchluß über die Geſchichte 
der v. M. zu geben geeignet war, gründlich ſichten und ſammeln zu 
laſſen, weil die oben angeführten Werke ſich in ihren Angaben vielfach 
als lücken⸗ oder fehlerhaft erwieſen und Liſchs Urkundenbuch im 
Weſentlichen nur die älteſte Zeit, etwa bis zum Beginne des 
15. Jahrhunderts, erſchöpfend berückſichtigte. Ein glückliches Geſchick 
ließ die Herren v. M. für dieſe Arbeit im Archivrath Dr. Schmidt 
einen Forſcher gewinnen, welcher ſich nicht bloß in jeder Weiſe der 
gewaltigen Aufgabe gewachſen zeigt, ſondern dieſelbe auch bisher 
mit hingebender Liebe und großem Fleiß und Geſchick durchgeführt hat. 

Gewaltig darf die nunmehr zu einem großen Theile gelöſte 
Arbeit wohl mit Recht im Hinblick darauf bezeichnet werden, daß es 
Schmidt oblag, die Beſtände von 52 Staats- und Privatarchiven, 


1) Das Buch kann brochirt durch Seine Excellenz Freiherrn 
von Maltzahn-Gültz, Kaiſerl. Wirkl. Geh. Rath und Oberpräſidenten 
der Provinz Pommern, in Stettin, bis auf Weiteres auch durch 
die Firma F. Weber Nachf. in Schleiz brochirt für Mark 12 oder 
in Mappe für Mark 15 bezogen werden. 
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bezw. Bibliotheken zu durchforſchen, was er in der verhältnißmäßig 
kurzen Zeit von ſechs Jahren durchgeführt hat. Hierbei iſt es ihm 
gelungen, eine ganze Reihe werthvoller, die v. M. betreffender, aber 
bisher noch unbekannter Urkunden aus der Zeit des Mittelalters 
aufzufinden. 


Unter Zugrundelegung des ſo geſammelten bergehohen Quellen⸗ 
materials hat Schmidt — auf beſonderen Wunſch der Familie 
v. M. — zuerſt den genealogiſchen Theil der Geſchichte, 
die Stamm- und Ahnentafeln, bearbeitet und heraus— 
gegeben, welchen dann in Bälde die mehrbändige hiſtoriſche Dar— 
ſtellung und ein umfangreicher Band in Atlasformat, der die geſammte 
neuere Descendenz des Geſchlechts in anderen Familien enthalten 
wird, nachfolgen ſollen. Nicht unerwähnt darf hierbei bleiben, daß 
Schmidt bei der Aufſtellung der vorliegenden genealogiſchen Tafeln 
in thätigſter Weiſe von Freiherrn Helmuth von Maltzahn— 
Gültz, Oberpräſidenten der Provinz Pommern, Excellenz, wie auch von 
Freiherrn Axel Albrecht von Maltzahn unterſtützt worden iſt, 
ſo daß dieſen Herren ein guter Theil am Gelingen des Werkes mit 
beizumeſſen iſt. 


Der vorliegende ſtattliche Band in Atlasform (Format 30:47 cm) 
enthält 53 Stammtafeln und 62 Ahnentafeln!) und iſt ſowohl be— 
züglich ſeiner inneren wie äußeren Anlage trefflich gelungen. Eine 
muſterhafte Ueberſichtlichkeit, welche gegen die in ſo vielen Werken 
gleicher Natur herrſchende Unklarheit und Verworrenheit wohlthuend 
abſticht, zeichnet die einzelnen genealogiſchen Tafeln aus und macht 
deren Gebrauch leicht und angenehm. Ebenſo iſt die praktiſche und 
geſchickte, (auf 12 Seiten in 36 Spalten) gleich hinter den Stamm⸗ 
tafeln angebrachte Anordnung zu loben, welche es ermöglicht, die auf 
jede einzelne in den Stammtafeln angeführte Perſon bezüglichen 
urkundlichen Belege und Quellennachweiſe ohne Mühe aufzufinden. 


1) Die Ahnentafeln betreffen Damen aus den Geſchlechtern 
Ramin, Linſtow, Hahn, Steinfurth, Kamptz, Lobkowitz, Waldſtein 
(Wallenſtein), Mudrach, Veltheim, Winterfeld, Lancken, Langen, Dewitz, 
Richthofen, Treuenfels, Flotow, Anderten, Ortzen, Waldow, Pleſſen, 
Zülow, Wackerbarth, Bülow, Meyerind, Trotha, Klitzing, Lützow, 
Platen, Schoultz v. Aſcheraden, Oldenburg, Zepelin, Behr, Blancken⸗ 
burg, Senft v. Pilſach, Arnim, Brandt v. Lindau, und aus den 
gräflichen Geſchlechtern Althann, Platen⸗Hallermund, Hoym, Goltz, 
Schulenburg, Hohenzollern - Siegmaringen, Schlick, Bernſtorff, 
Schwerin, Hardenberg, Bocholtz⸗Meſchede, Moltke. 
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Einen weiteren, nicht zu unterſchätzenden Vorzug bieten die Stamm⸗ 
tafeln dadurch, daß ſie die weiblichen Familienmitglieder in fort⸗ 
laufender Nummer mit aufführen, was man gemeinhin nur ſelten, 
jedenfalls kaum oft in ſolcher Genauigkeit und Vollſtändigkeit antreffen 
dürfte. Dieſer Umſtand aber macht gerade die Stammtafeln für alle 
diejenigen Familien, welche in die v. M. hineingeheirathet haben, zu 
einem werthvollen Quellenwerk, inſofern letztere dadurch in den Stand 
geſetzt werden, mit Leichtigkeit die Ascendenz der angeheiratheten Frauen 
feſtzuſtellen. 


Ein Verzeichniß der im Geſchlecht der v. M. vorkommenden 
Vor- und Rufnamen, ein ausführlich gehaltenes Regiſter der mit den 
v. M. verwandten Familien, in welchem bei jeder Perſon die bezügliche 
Stamm⸗ bezw. Ahnentafel⸗Nummer vermerkt iſt, und endlich eine 
Zuſammenſtellung derjenigen Geſchlechtsmitglieder, welche in den 
Stammtafeln nicht untergebracht werden konnten, vervollſtändigen das 
Ganze. Außerdem verweiſt Schmidt im Voraus ausdrücklich auf die 
gegen Ende des Buches auf einer beſonderen Tafel gebrachten Be⸗ 
richtigungen und ergänzenden Nachträge. 


Papier, Druck und äußere Ausſtattung des Werkes ſind ſo 
opulent, daß es leider wohl nur wenigen Bevorzugten möglich ſein 
wird, ſich dasſelbe zum Muſter dienen zu laſſen; ich ſage leider, 
denn gerade durch die Anlage an ſich und die Art des Druckes, 
welche nur die Zweckmäßigkeit im Auge hatte, ohne die ent- 
ſtehenden Koſten zu berückſichtigen, iſt die oben gerühmte Ueberſichtlichkeit 
erzielt worden. Jedenfalls kann die Familie v. M. ſtolz darauf ſein, 
ein Werk zu beſitzen, welches in ſeiner Art nur ſehr vereinzelt da⸗ 
ſtehen dürfte! M. v. Stojentin. 


Schriften des Vereins für Geſchichte der Neumark. 
Herausgegeben im Auftrage des Vorſtandes. Heft X. 
Landsberg a. W. 1900. 


Aus dem vorliegenden Hefte des ſehr rührigen Nachbarvereins 
intereſſiren uns beſonders zwei Abhandlungen des verdienten Erforſchers 
der neumärkiſchen Geſchichte, Dr. van Nießen. In der einen be⸗ 
handelt er die Lage der Burg Chinz und ihres Gebietes 
(S. 73—87) und ſucht nachzuweiſen, daß ſich in der erſten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts die Territorien Chinz und Zehden begrifflich 
decken. Er ſtützt ſich u. a. auf eine ſehr anſprechende Conjektur in 
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der Urkunde des Biſchofs Heinrich von Lebus von 1235 (Pomm. 
Urk.⸗B. I, Nr. 310). Auch die Annahme, daß die Burg Chinz, in 
der einſt Bogislaw II. geweilt haben ſoll, auf dem ſpäteren Kloſter⸗ 
berg bei Zehden gelegen habe, wird durch mancherlei Erwägungen 
geſtützt. Auf die angekündigte Erwiderung Reiches, der Chinz auf 
der Stelle der nachmaligen Stadt Königsberg ſucht, dürfen wir ge⸗ 
ſpannt ſein. 


Die zweite Abhandlung betrifft des Markgrafen Johann 
von Küſtrin Bemühungen um die Erwerbung Pommerns 
(1546 — 1548). Es wird hier auf Grund gleichzeitiger Schriftſtücke 
in höchſt intereſſanter Weiſe dargeſtellt, daß der Groll des Kaiſers 
Karl V. gegen die Pommernherzoge wegen ihres vorübergehenden 
Anſchluſſes an die Schmalkaldener hauptſächlich durch Markgraf Johann 
erweckt und genährt iſt, der bei dieſer Gelegenheit in Pommern Gewinn 
und Vortheil zu ziehen ſuchte. Ob ſich ſeine Hoffnungen auf eine 
Erwerbung des ganzen Landes richteten, kann zweifelhaft fein, jeden⸗ 
falls ging er darauf aus, die Verſtimmung des Kaiſers gegen Pom⸗ 
mern gründlich zu ſeinem Nutzen zu verwenden. Daß die Pläne 
Johanns nicht erfüllt wurden, hängt, wie van Nießen geſchickt com⸗ 
binirt, wahrſcheinlich zuſammen mit ſeinem Verhalten dem Interim 
vom 15. Mai 1548 gegenüber. 


W. Kauſch. Die gutsherrlich-bäuerlichen Verhältniſſe in der 


18222 


Krieges. Progr. des Gymnaſiums in Dramburg, 1900. 


Der Verfaſſer giebt, ohne ſelbſtändige Quellenſtudien vor⸗ 
genommen zu haben, auf Grund der ihm zugänglichen Literatur einen 
Ueberblick über die Entwickelung der gutsherrlich-bäuerlichen Ver⸗ 
hältniſſe in der Mark Brandenburg bis zur Zeit des dreißigjährigen 
Krieges. Dieſer Verſuch iſt im Allgemeinen gelungen und die Arbeit 
wohl leſenswerth. Sehr tief und gründlich geht der Verfaſſer aller- 
dings auf die einzelnen ſchwierigen Fragen nicht ein. Beſonders tritt 
dies bei der Behandlung der Koloniſation des Landes hervor. Auf 
den heute zu Pommern gehörigen Kreis Dramburg wird, wie es 
die auch für die Schule beſtimmte Arbeit natürlich mit ſich bringt, 
oft Bezug genommen. Schon deshalb verdient die fleißige Abhandlung 
auch hier Erwähnung. 
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Im Warſchauer Athenäum (1900, Januar) iſt eine auch ge⸗ 
ſondert erſchienene Schrift aus dem Nachlaſſe von M. Gumplowicz 
Wyprawa Pomorska Bolestawa Smialego veröffentlicht. Es wird 
hier der Feldzug Boleslaws des Kühnen von Polen gegen die Pommern 
(ungefähr 1062) behandelt, der an der Burg Garz bei Stettin ſcheiterte 
(vgl. M. G. H. SS. IX, S. 439). 


In der Fan dwirthſchafklich en Wochenschrift für Pom- 
mern veröffentlicht M. von Stojentin eine Reihe von Aufſätzen 
über die Hauptkriſen der pommerſchen Landwirthſchaft von 
der Mitte des 16. bis zum Anfange des 19. Jahrhunderts. 
In Nr. 42 ſind der Bankerott der Loytze im Jahre 1572 und 
deſſen Folgen für den ländlichen Grundbeſitz Hinter— 
pommerns kurz geſchildert. In Nr. 49 werden der dreißig— 
jährige Krieg und ſeine Folgen behandelt. 


In den Deutſchen Geſchichtsblättern (Bd. I. S. 270 bis 
290) beſpricht E. Polaczek die Denkmäler-Inventariſation 
in Deutſchland. Während an den älteren Heften des pommerſchen 
Inventars (Regierungsbezirke Stralſund und Köslin) mancherlei 
Mängel gerügt werden, findet die Beſchreibung des Regierungsbezirks 
Stettin volle Anerkennung, da ſie textlich allen Forderungen entſpreche 
und auch in bildlicher Darſtellung die beiden anderen Theile des 
ganzen Werkes weitaus überrage. 


Nachträglich muß auch hier hingewieſen werden auf das vor— 
treffliche Werk von Nils Wimarson Sveriges krig i Tysk- 
land 1675 —79. Bd. I. Lund, Gleerup 1897. Dieſer Band behandelt 
nur das Jahr 1675; die ſpäteren werden für Pommern von beſonderer 
Bedeutung ſein. 


Walther Stein veröffentlicht Beiträge zur Geſchichte 
der deutſchen Hanſe bis um die Mitte des 15. Jahrhunderts. 
(Gießen, J. Rickerſche Verlagsbuchhandlung, 1900.) In 3 Kapiteln 
werden behandelt die Urſachen der Entſtehung der Hanſe, die Politik 
der Hanſe von der Mitte des 14. bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts 
und der innere Ausbau des hanſiſchen Handelsſyſtems. 
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Im „Bär“ (XXVI, 36) werden unter dem Titel „Hexen— 
Meinhold“ die Daten über den bekannten Roman-⸗Schriftſteller 
Wilhelm Meinhold (F 1851) zuſammengeſtellt, deſſen „Bernſtein⸗ 
hexe“ heute noch geleſen wird. 


In der Zeitſchrift für praktiſche Theologie (XXII, 4) 
veröffentlicht Th. Woltersdorf aus dem Memorabilienbuche der 
St. Nikolaikirche in Greifswald einiges aus der Napoleoniſchen 
Zeit in Deutſchland. 

In den Württembergiſchen Vierteljahrsheften für 
Landesgeſchichte (IX, S. 129—155) berichtet A. v. Pfiſter über 
die Thätigkeit der württembergiſchen Truppen während 
des Krieges gegen Preußen und Rußland 1806/7. Ende 
April 1807 werden 2 Infanterie-Regimenter auch zum Belagerungs- 
corps nach Kolberg gezogen. Beim Sturm auf den Wolfsberg am 
17. Mai wirkten die Württemberger mit. 

In den Jahrbüchern für meklenburgiſche Geſchichte 
(Jahrgang 65, 1—122) veröffentlicht A. Brennecke eine Arbeit über 
„die ordentlichen direkten Staatsſteuern Meklenburgs im 
Mittelalter.“ Die Abhandlung iſt unter ſorgfältiger Benutzung 
des im Meklenburgiſchen Urkundenbuche (bis Band 18) veröffentlichten 
Materials abgefaßt und verdient auch für Pommern, das in Bezug 
auf die Bede faſt dieſelben Verhältniſſe wie das Nachbarland zeigt, 
eingehende Beachtung. 

Zuwachs der Sammlungen. 
I Muſeum. 


1. Ein Feuerſteinbeil, 11 em lang, 4½ em breit, gelb, gemuſchelt 
und polirt, gefunden in Stuchow, Kr. Cammin. J.⸗Nr. 4760. 
2. Ein Steinbeil, 10½ em lang, 4% cm Schneidenbreite, ſchwarz, 
undurchbohrt, und ein Steinbeil, 10'/2 cm lang, 5 / cm Schneiden⸗ 
breite, poröſer grauer Stein, Einzelfunde aus Benz in Hinter- 
pommern, Kr. Cammin. J.⸗Nr. 4761/62. 
II. Bibliothek. 


1. L. Zapf. Die wendiſche Wallſtelle auf dem Waldſtein im Fichtel⸗ 
gebirge. Mit einem Vorwort von Profeſſor Dr. H. Jentſch in 
Guben. Hof, 1900. Geſchenk des Profeſſors Dr. Jentſch in 
Guben. 
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2. H. Heyden. Beiträge zur Geſchichte der ſtädtiſchen Lateinſchule 
zu Meißen. Meißen, 1900. Geſchenk des Gymnaſialdirektors 
Dr. Lemke. 

3. J. Meſtorf. Aus der nordiſchen Literatur. S.⸗A aus dem Archiv 

für Anthropologie XXVII. Geſchenk der Verfaſſerin. 

4. Feſtſchrift zur 500 jährigen Geburtstagsfeier Johann Gutenbergs 
im Jahre 1900. Geſchenk des Feſtausſchuſſes in Stettin. 

5. J. A. Udden. An old Indian village. Rock Island, III. 1900. 
Geſchenk der Augustana Library in Rock Island, III. 

6. B. Schmidt. Geſchichte des Geſchlechts von Maltzan und 
von Maltzahn. I. Abtheilung, 1. Band: Stamm- und Ahnen⸗ 
tafeln. Schleiz, 1900. Geſchenk Sr. Excellenz des Herrn Ober— 
präſidenten von Maltzahn-Gültz. 


Mittheilungen. 

Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Die Land— 
wirtſchaftskammer der Provinz Pommern, Geheimer Regierungs- 
Rath Moeſchke, Intendantur-Rath Balthaſar in Stettin, Mühlen⸗ 
beſitzer Mahlkuch in Klützow bei Stargard i. Pomm., Paſtor Broeſe 
in Neuwarp, Rechtsanwalt Roſenfeld, Amtsgerichts-Sekretär 
Melkers und Amtsgerichts-Sekretär Sack in Dramburg. 


Geſtorben: Oberlehrer Guiard in Dramburg. 


Die Bibliothek iſt Dienstag und Freitag von 12 
bis 1 Uhr geöffnet. 

Das Muſeum bleibt während des Winters ge: 
ſchloſſen. 


Die Perſammlung im Januar 1901 fällt 
verſchiedener Reſtlichkeiten wegen aus. 


Inhalt. 

Die Urkunden über die Auflöſung des Auguſtiner Eremiten⸗ 

Kloſters in Anklam. — Das feſte Haus auf der Rügenwaldermünde. 

— Bericht über die Verſammlungen. — Literatur. — Notizen. — 
Zuwachs der Sammlungen. — Mittheilungen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Profeſſor Dr. M. Wehrmann in 
Stettin. Druck und Verlag von Herrcke & Lebeling in Stettin. 
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